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Um eine konstruktive Mittelstandspolitik 


Die Wirtschaftspolitik des selbständig erwerben- 
den Mittelstandes leidet in verschiedener Beziehung 
unter einer Verkrampfung. Wohl versucht eine 
Reihe fortschrittlicher, klarblickender Elemente die 
dem Mittelstand innewohnenden geistigen und mate- 
riellen Kräfte zu wecken und durch alle mög- 
lichen Selbsthilfebestrebungen noch zu stärken, um 
so dem Handwerk und dem kleinen privaten Handel 
den ihm zukommenden Platz zu sichern. Nie- 
mand wird bestreiten wollen. dass jeder Betrieb, 
der sich sozial und volkswirtschaftlich bewährt, eine 
Existenzberechtigung hat. Was aber im allgemeinen 
heute und ganz besonders im Blick auf die zukünf- 
tige Wirtschaftsgesetzgebung die Haltung der ge- 
werblichen Organisationen bestimmt, ist das Streben 
nach Sicherung der einmal errungenen Position, die 
Schaffung sesetzlicher Garantien, die Tendenz, neue 
Konkurrenz fern- und die leistungsfähigen Konkur- 
renten zurückzuhalten. Nachdem man sich mit Hilfe 
einer Reihe Vollmachtenbeschlüsse sowie vor allem 
des Warenhausbeschlusses und weitgehend auch des 
in einer Volksabstimmung angenommenen Gesetzes 
geren den unlauteren Wettbewerb eine ziemlich 
stabile Ausgangsbasis geschaffen zu haben glaubt, 
wird num die endgültige Sanktionierung dieser Siche- 
rungspolitik in der Bundesverfassung erstrebt. Damit 
ist iedoch in dem Auseinandersetzungen ein Punkt 
erreicht, an dem es heissen muss: Bis hieher und 
nicht weiter. — Selbstverständlich stelıt es in unserer 
Demokratie allen Kreisen frei, um ihnen nützlich er- 
scheinende Postulate zu kämpfen und sich für deren 
Verwirklichung in der Gesetzgebung einzusetzen. 
Dieses Recht sei dem Gewerbeverband in keiner 
Weise bestritten. Wir nehmen es aber auclhı für uns 
in Anspruch in der Ueberzeugung. dass wir mit 
unserer Ablehnung gegenüber den gewerblichen Ab- 
schliessungs- und Monopolisierungstendenzen eine 
bedeutsame wirtschaftliche Aufgabe im Dienste der 
gesamten Konsumentenschaft — und gewiss auch 
des Gewerbes selbst erfüllen. £ 

Um ein Missverständnis, das in der Polemik der 
Gewerbepresse eine so grosse Rolle spielt, zu be- 


seitigen, sei auch hier betont: Die gewerbliche 
Selbsthilfe ist uns je und je willkommen; alle An- 
erkennung für die Bemühungen um die berufliche 
Fortbildung! Wir betreiben sie selbst nach bestem 
Können. Alles, was in dieser Richtung geschieht, ge- 
reicht dem Ganzen zum Nutzen und hat seinen be- 
sonderen Segen für die einzelnen sowohl wie für die 
Gesamtheit. 

Was unserer entschiedenen Ablelınung jedoch ruft, 
ist der Missbrauch der «beruflichen Ertüchtigung», 
um über deren gesetzliche Verankerung einen Kon- 
kurrenzschutz zu erhalten, der sich in der Praxis 
eher lähmend statt fördernd auf die persönlichen 
Weiterbildungsbestrebungen auswirken wird. 

In dem im Februar 1945 erlassenen Bundesrats- 
beschluss über den Fähiskeitsausweis im Gewerbe 
soll eine Art Mustererlass für die spätere allgemeine 
cewerbliche Gesetzgebung geschaffen sein. Man wird 
sich deslıalb über die Konsequenzen einer solchen 
Verallgemeinerung beizeiten Rechenschaft «eben 
müssen. In der Begrindung des BIGA-Direktors 
Dr. Willi zu diesem Beschluss fällt einem neben 
anderen der Kritik rufenden Feststellungen auf, wie 
sehr sich die Abschliessungsfunktion des Fähigkeits- 
ausweises vor allem gegen die Arbeitslosen aus- 
wirken soll. Es wird befürchtet. dass viele Arbeits- 
lose in Ermangelung eines Arbeitsplatzes versuchen 
werden, sich als Selbständigerwerbende zu betätigen. 
«Auf diese Fürsorge für den eventuellen Fall einer 
kommenden Arbeitslosigkeit muss das grösste Ge- 
wicht gelegt werden.» «Man muss die Feuerwehr 
einüben und das Löschmaterial bereithalten, bevor 
es brennt» — sagte Dr. Williwortwörtlich. Das, was 
«brennt», wären also im vorliegenden Fall die Arbeits- 
losen, das «Löschmaterial» der Fähigkeitsausweis 
und das vor dem Brand zu schützende Haus die re- 
werblichen Berufe. Abgeschen von der Taktlosig- 
keit, die in diesem Vergleich liegt, offenbart dieser 
auch eine Besitzesangst und Besitzessucht, von der 
wir überzeugt sind, dass sie von weiten Kreisen des 
Gewerbes nicht geteilt wird und auch nicht geteilt 
zu werden braucht. Man nelıme doch die Dinge wie 


sie sind. Welcher Arbeitslose hat die Geldmittel — 
und solche braucht es bei der heutigen immer mehr 
verstärkten technischen Ausstattung auch der klein- 
sten Betriebe — um z. B. das Handwerk eines 
Schreiners, Metzgers, Schlossers, Spenglers zu be- 
treiben. um einen Spezereiladen zu eröiinen. Ganz 
am Rande wird er einige wenige Funktionen über- 
nehmen können, die es ilım iedoch kaum gestatten 
werden. sich ein Vermögen zu erwerben. Noch 
wichtiger erscheint iedoch die Frage: Was soll mit 
den Arbeitslosen geschehen, die sich keine Existenz 
in einem handwerklichen Berufe aufbauen können? 
Sie werden sich auf Berufe stürzen. zu denen nicht 
durch einen eisernen Vorhang der Zutritt verwehrt 
ist. und da zur Ueberfüllung. vor der der Sprecher 
des Bundesamtes für Gewerbe. Industrie und Arbeit 
in dem ihm offenbar besonders am Herzen liegenden 
Gewerbe so Angst hat. beitragen. Nein, ein solches 
Spiel mit unseren Arbeitslosen wäre unserer Eid- 
genossenschaft unwürdig und wäre ein Hohn auf 
alle Ideale, für die wir an der Grenze standen. 

Es gibt nur eines, um den selbständig erwerben- 
den Mittelstand, inklusive die kleinhändlerischen 
Kreise von dem Alpdruck der Ueberfüllung zu be- 
ireien. und das ist Arbeit für alle, und zwar anstän- 
dig. existenzsichernd entlöhnte Arbeit. Ergänzt wer- 
den muss diese wirtschaitspolitische Massnahme 
durch eine Alfers- und Hinterbliebenenversicherung, 
die auch dem kleinen Ladenbesitzer, der Witwe, die 
sich in ihrem Lädelchen oft mühselig durchs Leben 
schlägt, dem bescheidenen Handwerker einen ge- 
sicherten Lebensabend sichert. Arbeitsbeschaffung 
und Altersversicherung zusammen mit den noch sehr 
ausbaufähigen Selbsthiliemassnahmen — das sind 
die tragenden Säulen auch einer konstruktiven 
Mittelstandspolitik, die automatisch den Andrang zu 
den «übertüllten» Berufen mindern wird und der 
Wirtschaft die Möglichkeit zu einem Wettbewerb 
oifen lässt, in dem nicht das gesetzlich gesicherte 
Vorrecht herrscht, sondern die bessere, in eigener 
und in sozialer Verantwortung errungene Leistung 
entscheidet. I. 


Statutenrevision im Lebensmittelverein Zürich 


Am 26. Mai 1945 iindet im Lebensmittelverein 
Zürich eine Urabstimmung statt. Die Mitglieder 
sollen erstens darüber entscheiden, ob sie mit der 
vom Genossenschaftsrat beschlossenen Spende von 
100 000 Fr. an die kriegsgeschädigten Länder ein- 
verstanden sind. Zweitens hat die Urabstimmung 
über den Entwurf zu einem neuen Statut des LVZ 
zu beiinden, den der Genossenschaftsrat am 20. April 
1945 verabschiedet hat. Da die neuen Statuten das 
Werk einer Verständigung zwischen den beiden 
Fraktionen der Bürgerlichen und Sozialdemokraten 
sind, ist anzunelimen, dass ihnen in der Urabstim- 
mung keine Opposition erwachse. 

Die neuen Statuten wollen zunächst die Anpas- 
sung der bisherigen Statuten an das neue schwei- 
zerische Genossenschaftsrecht und darüber hinaus 
den Charakter des LVZ als einer genossenschaft- 
lichen Selbsthilfeorganisation noch prägnanter als 
bisher zum Ausdruck bringen. An der unbedingten 
politischen und konfessionellen Neutralität des LVZ 
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wird durch die neuen Statuten nichts geändert, da- 
gegen in den die Erwerbung der Mitgliedschaft be- 
handelnden Paragraphen dafür Sorge getroffen, 
dass «Quislinge» oder «fünfte Kolonnen» sich nicht 
einschleichen können. Der Genossenschaftsrat ist 
nach S 9 «berechtigt, Konkurrenzunternehmungen zu 
bezeichnen, deren Mitgliedschaft mit der Mitglied- 
schaft beim LVZ unvereinbar ist». Ueber die Auf- 
nahme neu Angemeldeter entscheidet frühestens drei 
Monate nach der Anmeldung die Verwaltungskom- 
mission. Wird ein Aufnahmegesuch abgelehnt, so 
steht dem Abgewiesenen das Recht zu, an den 
Genossenschaftsrat als Rekursinstanz zu gelangen. 
Jedes Mitglied ist zu einem jährlichen Mindest- 
bezug von 400 Fr. verpflichtet, die Alleinstehenden 
olıne eigenen Haushalt zu 200 Fr. Bisher betrug der 
vorgeschriebene Mindestbezug auch für Haushal- 
tungsvorstände nur 200 Fr. 

Der Anteilschein bleibt in der bisherigen Hölıe 
von 10 Fr. bestehen, doch wird er nach den neuen 
Statuten nicht melır verzinst. Die jetzige Verzinsung 
der Anteilscheine mit gewöhnlich vier Prozent ver- 
ursachte der Verwaltung ungeheure Schreibarbeiten, 
in den letzten Jahren um so melr, als von jedem 
Zinsbetrag die Couponsteuer und nmeuestens die 
Verrechnungssteuer in Abzug gebracht werden 
musste. 

Organe der Genossenschaft bleiben die bisherigen: 
die Urabstimmung, der 60köpfige Genossenschafts- 
rat und die Kontrollstelle sowie die Verwaltungs- 
kommission, die einschliesslich der Geschäftsleiter 
oder Direktoren aus 3 bis 5 Mitgliedern besteht. 

Die Rechte des Personals sind in den neuen Sta- 
tuten etwas weiter und präziser als bisher durch 
folgende Bestimmung umschrieben: 


«Zur Sicherung eines guten Einvernehmens zwischen Ver- 
waltung und Personal, zur Ueberwachung der Arbeitsver- 
träge und Dienstvorschriiten sowie zur Mitwirkung bei Be- 
triebsiragen, welche die Stellung des Personals berühren, 
werden in Verbindung mit den beiden inı Vertragsverhältnis 
mit dem LVZ stehenden Organisationen (Verband der Han- 
dels-, Transport- und Lebensmittelarbeiter der Schweiz und 
Kauimämuischer Verein Zürich) ein zentraler Personalaus- 
schuss nebst besonderen Betriebsausschüssen für die ein- 
zelnen Betriebe und Abteilungen des LVZ geschaffen. Sie 
haben konsultativen Charakter. Der Genossenschaftsrat be- 
zeichnet aus seiner Mitte eine Delegation von drei bis fünf 
Mitgliedern, die im zentralen Personalausschuss mit bera- 
tender Stimme mitwirken.» 


Während bisher in Statut nur von einer Frauen- 
kommission die Rede war, die von Genossenschafts- 
rat in der Zahl von wenigstens 20 Mitgliedern Zu 
wählen war, ist unter Belassung dieser Bestimmung 
im neuen Statut hinzugefügt: Für den Fall des Be- 
stehens eines genossenschaftlichen Frauenvereins 
könnten bestimmte Aufgaben durch den Genossen- 
schaitsrat dieser Organisation übertragen werden. 

Eine Neuerung ist ferner, dass der Genossei- 
schaftsrat jeweilen auch zu den Angelegenheiten des 
V.S.K., insbesondere zu den Traktanden der KreiS- 
konferenzen und Delegiertenversammlung Stellung 
nehmen soll. 

Die Amtsdauer des jetzigen Genossenschaftsrates, 
der im Juni 1941 gewählt wurde, läuft am 30. Jun 
1945 ab. Die Neuwahl ist auf diesen Tag anberaumt. 
Vorher wird sich der Genossenschaftsrat nocl eili- i 
mal zu einer letzten Sitzung besammeln, um die 
im neuen Statut vorgeschriebenen Reglemente für j 
die Kontrollstelle, die Frauenkommission, den Per“ { 
sonal- und Betriebsausschuss sowie die Propaganda- 
kommission festzusetzen. Ei 
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Die nationale Bedeutung 
der Konsumgenossenschaften 
im Lichte der sieben Grundsätze von Rochdale 


Der im Wesen der Konsumvereinsbewegune ver- 
ankerte soziale und sittliche Gehalt bestimmt in 
erster Linie die Grösse der nationalen Bedeutung, 
den die schweizerischen Konsumgenosseuschaften für 
sich beanspruchen dürfen. Um diese Grösse richtig 
und in ihrem vollen Umfange erfassen zu können, ist 
es notwendig, auf die wesentlichsten Vorzüge der 
Bewegung einzutreten und sie zu beleuchten. 

Wie jede Bewegung, die Anspruch darauf erhebt, 
vom Volke ernst genommen zu werden, haben sich 
auch die Konsumgenossenschaften über Zweck und 
Ziel auszuweisen. Diesen Beweis erbringen sie ein- 
mal durch ihre gültigen Prinzipien und durch ihre 
Funktion. Wer sich die Mühe nimmt, das \Vesen 
der Konsummvereinsbewegung auf seinen ideellen Ge- 
halt und auf die Auswirkungen seiner Funktion zu 
ergründen, wird mit uns in der Auffassung überein- 
stimmen, dass die nationale Bedeutung der Konsum- 
genossenschaften eine überraschende ist. Das «Pro- 
gramm» der schweizerischen Konsumvereinsbewe- 
gung ist identisch mit den sieben Rochdaler Grund- 
sätzen. Diese lauten: 

t. Offene Mitgliedschaft. 

2. Demokratische Verwaltung. 

3. Rückvergütung im Verhältnis zu den Einkäufen. 
. Beschränkte Kapitalverzinsung. 

. Politische und konfessionelle Neutralität. 
6. Barzahlung. 
7. Förderung der genossenschaftlichen Fortbildung. 
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Bereits eine erste Prüfung dieser Grundsätze ver- 
mittelt dem Leser den Eindruck einer weitgehenden 
Aelnnlichkeit mit dem staatspolitischen Aufbau un- 
serer Demokratie, die ja ebenfalls zahlreiche genos- 
senschaftliche Elemente ihr eigen nennt. Die «Offene 
Mitgliedschait» deutet darauf hin, dass jede Person 
in der Genossenschaft als Mitglied willkommen ist. 
Jede Frau, jeder Mann, jede Familie ist demnach 
berechtigt, in die Gemeinschaft eines Konsunivereins 
einzutreten und dadurch die eigene wirtschaftliche 
Lage wesentlich zu verbessern. Durch die Versor- 
gung mit lebensnotwendigen Bedarfsgütern und wich- 
tigen Gebrauchsgegenständen in guter Qualität und 
zu günstigen Preisen schaffen die Konsumgenossen- 
schaften eine grössere Kaufkraft unter den ihnen an- 
geschlossenen Mitgliedern und müssen deshalb auch 
mitgenannt werden, wenn man naclı der Ursaclıe des 
gegenüber dem Auslande auch in normalen Zeiten 
beachtenswerten \Vohlstandes, dessen sich breite 
Kreise unseres Schweizervolkes erfreuen dürfen, for- 
schen will. 

Besonders bedeutsam ist der Grundsatz der «De- 
mokratischen Verwaltung», der jeden Mitglied, olıne 
Unterschied des Geschlechtes, Gelegenheit gibt, in 
den genossenschaftlichen Behörden tätig zu sein. Die 
genossenschaftliche Demokratie geht hier also noch 
weiter als ihre politische Schwester, inden auch die 
weiblichen Mitglieder das ausdrückliche Recht nz 
sitzen, im Rahmen der Genossenschaft zu wählen 
oder abzustinmen. Viele Frauen sind selbst Behörde- 
mitglieder und beteiligen sich damit an der Führung 
ihres Konsumvereins. : 

Dadurch, Ne die Konsumgenossenschaften Rn 
dieser Frage die männliche Ausschliesslichkeit nich 


kennen, geben sie den Frauen wertvolle Gelegenheit, 
ihr Können und Wissen aktiv in den Dienst der 
Gemeinschaft zu stellen. Die nationale Bedeutung 
dieser Tatsache, die den Begriff einer wahrhaften 
demokratischen Verwaltung bis zur letzten Konse- 
quenz interpretiert, ist sicher unbestritten. 

Woll der populärste Grundsatz ist jener der 
«Rückvergütung im Verhältnis zu den Einkäufen». 
Seine Verwirklichung stellt die Konsumgenossen- 
schaften in schrofien Gegensatz zur kapitalistischen 
Wirtschaftsweise mit ihrer ausschliesslich nach der 
Kapitalbeteiligung bestimmten Profitverteilung. Be- 
achtenswert aber ist vor allem auch das erst durcli 
die Rückvergütung verwirklichte automatische Spar- 
systen, das dem treuen Mitglied erlaubt, sich im 
Laufe eines Jahres eine namhafte Summe Geldes zu 
erübrigen. Da viele Konsumgenosseuschaften ausser- 
dem bereit sind, ihren Mitgliedern bei einem wirk- 
lichen Bedürfnis Vorschüsse in der Höhe der mut- 
masslich zuerwartenden Rückvergütung zu gewähren, 
helfen sie wesentlich mit, diese Leute vor den CGiefah- 
ren des Kreditunwesens zu bewahren. Auch hier 
erfüllen also die Kousumvereine eine Aufgabe von all- 
gemein sozialer und sittlicher Bedeutung. 

Das gleiche gilt jedenfalls für den sechsten Grund- 
satz, die «Barzahlung». Es ist vorab die Rücksicht 
auf den einzelnen Verbraucher und dessen wirtschaft- 
liche Situation, die einen Konsummwerein veranlasst, 
am Grundsatz der Barzahlung konsequent festzuhal- 
ten. Wir wissen, dass das Barzahlungsproblem eine 
erzieherische Wirkung in sich birgt, und dass seine 
strikte Beobachtung schon manche Familie vor Elend 
und Not bewahrt hat. Die Konsumgenossenschaften 
bilden wohl heute das zuverlässigste und vielleicht 
auch das einzige Bollwerk gegen die immer mehr 
überhandnehmende Borgsucht und gegen das von 
gewisser Seite mit allen Mitteln forcierte Abzah- 
lungswesen. Es muss zugegeben werden, dass die 
Wohlfahrt breiter Volkskreise von geordneten finan- 
ziellen Verhältnissen innerhalb des Familienlaus- 
haltes abhängt, und deshalb ist die nationale Bedeu- 
tung des konsumgenossenschaftlichen Wirkens auf 
diesen Gebiete offensichtlich. 

Der Grundsatz der « politischen und konfessionel- 
len Neutralität » besagt deutlich, dass die Konsumge- 
nossenschaften darauf verzichten, sich in die Erör- 
terung dieser Fragen einzumischen, dass sie es aber 
anderseits ebenso entschieden ablehnen, ihre Orga- 
nisationen zum Tummelfeld politischer, das heisst 
parteipolitischer Auseinandersetzungen werden zu 
lassen. Bei der Aufnahme in die Mitgliedschaft spie- 
len politische und Konfessioncelle Erwägungen keine 
Rolle, und die Betätigung in der Bewegung ist mit 
jeder persönlichen Ueberzeugung durchaus vereinbar. 
Die Konsumgenossenschaften geben dem Staat auch 
hier das gute Beispiel, dass einzig und allein der gute 
Wille massgeblich ist. 

So könnten wir Punkt um Punkt anführen, die für 
die nationale Bedeutung der schweizerischen Kon- 
sumvereinsbewegung sprechen würden. Wesen und 
Funktion der Konsumgenossenschaften stehen wirk- 
lich völlig im Einklang mit den Bedürfnissen unserer 
staatlichen Gemeinschaft, und die Bewegung als Gan- 
zes offenbart sich dadurch als eine der stärksten und 
solidesten Stützen unserer Eidgenossenschaft. E.H. 


Es gibt Erfahrene, die sieh fertig glauben — und 
Erfahrene, die sich entwickeln. Emil Oesch 
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Kurze Nachrichten 


Postulate der Angestelltenverbände. Ein Aufruf der Ge- 
schäftsleitung der Vereinigung schweizerischer Angestellten- 
verbände enthält u.a. folgende Postulate: 

Vollbeschäftigung «koste es. was es wolle». rasche In- 
kraftsetzung einer xrosszüxigen eidgenössischen Alters- und 


Hinterbliebenenversicherung.  kollektivvertragliche Regelung 
der Anstellungsverhältnisse, Schaltung von Lohnämtern, Wic- 
derherstellung der Reallöhne, umfassender Schutz der Arbeit 
im Handel und in den Gewerben. 


Um die Zuckerlabrik in Andeliingen. Der Bundesrat hat die 
Beratung der Vorlage über die schweizerische Zuckerwirt- 
schait noch nicht zu Ende führen können, da in finanzieller 
Hinsicht noch einige Fragen abzuklären sind. Auch soll vorerst 
ein Vertrag mit der Zuckeriabrik Aarberg bereinigt werden. 


Die Finanzierung der Altersversicherung, Hinsichtlich der 
Finanzierung verlangt der Verband evangelischer Arbeiter 
(SYEA), dass unbedingt die Erträgnisse aus der Besteuerung 
der alkoholischen Getränke wesentlich erhöht werden, even- 
tuell durch eine besondere Konsumsteuer auf gebrannte Was- 
ser und Wein. Die Verbandsleitung verlangt auch, dass die 
überschüssigen Gelder aus der Lohnersatzsteuer der Ver- 
sicherung zugeführt werden. 

Der SVEA begrüsst eine Nachlassteuer. Ichnt aber eine 
W’arenumsatzsteuer ab. An Stelle einer solchen soll eine Um- 
satzsteuer auf Genussmittel und Luxusartikel erhoben werden. 


Prämienherabsetzung in der Kriegstransportversicherung. Die 
Taritikommission der Bundes-Kriegsversicherung hat eine Reihe 
wesentlicher Ermässigungen der Prämiensätze beschlossen. Iın 
allgemeinen konnten die Prämien aui die Hälite und bei eini- 
gen für unsere Zufuhr besonders wichtigen Routen noch mehr 
herabgesetzt werden. So beträgt die Kriegsprämie für die 
Reise von Nord- oder Südamerika nach der Schweiz bei den 
wichtigsten Rouien nur noch 0.2% gegenüber 0,75 % im letz- 
ten Tarii. Die Tariikoımmission hoift, dass sich diese Reduktion 
günstig auf die Preisgestaltung auswirken werde. 


Schweizerische Handelsgesellschait Oerlikon. Der Umsatz 
ist um rund 800 000 Fr. aui 8.1 Mill. Fr. gestiegen. Das Reclı- 
nungsergebnis xestattete Abschreibungen auf dem Lagerlıaus 
10000 Fr.: Zuweisung an die Reserven 10000 Fr.: Rückstel- 
lungen 76000 Fr. und eine Rückvergütung von 35000 Fr. nebst 
den übrigen Rückvergütungen. 

Für Propaganda wurden in verilossenen Jahre 26000 Fr. 
auigewendet. iür das laufende Jahr 15000 Fr. budgetiert. Mit 
der neuen Zuweisung an den Reserveionds ist das Anteil- 
scheinkapital voll gedeckt. 


Auswanderungslustige Kaufleute. Der Schweizerische Kaui- 
wmännische Verein veröffentlicht nähere Angaben über die rund 
200 Kaufleute. die sich gegen Ende letzien Jahres auf seinen 
Aufrui zur Ausreise nach dem Ausland gemeldet haben. 

Als Auswanderungsziele werden zur Hauptsache die eng- 
lisch sprechenden Länder und Kolonien angegeben. aber auch 
die alte Vorliebe für Frankreich und seine nordairikanischen 
Gebiete kommt zum Ausdruck. 


Jugendierienlager zum Sammeln von Tannzapien. Einem all- 
gemeinen xrossen Bedürfnis entsprechend hat der «Jugend- 
terien-Dienst» Pro Juventute (Stampfenbaclıstrasse 12, Zürich) 
eine Beratungsstelle für Tannzapienlager xeschafien, Sie be- 
zweckt, Ferienlager für Schüler und Schulentlassene (Klassen 
und Jugendgruppen) zu fördern, die neben irolıer Kanıerad- 
schaft und gesundheitlicher Stärkung auch ein soziales und 
volkswirtschaftlich nützliches Ziel verfolgen. Die Auskunft- 
erteilung erstreckt sich auf geeignete Lagerorte, Unterkunits-. 
Verpilegungs- und beste Absatzmöglichkeiten. Transportiragen 
und Vermittlung von Laxermaterial, sowie praktische Mitlilie 
bei der Vorbereitung und Durchführung derartiger Laxer. Es 
ergeht an Schulklassen. Ferienkolonien und Jugendgruppen der 
dringende Appell. sich zu melden und recht intensiv einzu- 
setzen. 


Gross- und Kleinviehhändler gegen die geplante Verstaat- 
lichung des Viehhandels. In ihrer Generalversammlung hat 
— wie in der Tagespresse mitgeteilt wird — die Genossen- 
schaft schweizerischer Gross- und Kleinviehhändler sich ein- 
;chend mit dem Projekt des Schweizerischen Bauernsekreta- 
riates zur Regelung des Schlachtviehabsatzes in der Nach- 
kriegszeit befasst. Sie vertritt in einer Resolution die Auf- 
fassung, dass die Beibehaltung des bisherigen staatlichen Mo- 
nopols, bzw. die Umwandlung in ein halbstaatliches oder 
privatwirtschaftliches Monopol nicht geeignet ist, sowohl den 
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Interessen der Landwirtschaft als auch den Interessen des 
Handels, der Metzgerschaft und der Konsumenten zu ent- 
sprechen. Sie hält dafür, dass eine Regelung gefunden werden 
muss, die der Landwirtschaft geordnete Preise und die Ver- 
wertung des Ueberschusses garantiert. Grundsätzlich soll aber 
der Schlachtviehhandel zwischen Produzenten, Händlern und 
Metzgern frei sein. 


Direktion der Usego, Die Verwaltung der Uscxo hat nach 
dem Hinschied des Gründers und Direktors Gotthold Branden- 
berger die Direktion neu geordnet. Die Vizedirektoren 
\W, Brandenberger. P. Rötheli und \W. Kläger werden zu Dirck- 
toren ernannt unter Beibehaltung ihrer Ressorts. Prokurist 
A. Job zum Vizedirektor, \W. Brandenberger zum Präsidenten 
der Direktion, Die Verwaltung erklärt, dass sie das Werk 
Gotthold Brandenbergers in seinem Sinn und Geist weiter- 
zuführen wünsche. 


Papier nach Frankreich. Die in Abwicklung begriiienen Kon- 
trakte betragen etwas mehr als 10000 Tonnen. Die iranzösi- 
schen Kompensationen erstrecken sich auf chemische Rolı- 
stoffe, welche für die Fabrikation der bestellten Mengen erfor- 
derlich sind. Die schweizerischen Papierlieierungen stehen ie- 
doch auch im Zusammenhang mit französischen Konzessionen 
aui dem Gebiete des Transportwesens, das heisst namentlich 
mit der Lieferung von Kohle für die Transit-Güterzüge. 


Palmöl. In Ceylon wird eine Verstärkung des Palmöls- au 
Stelle des Kopraexportes erwartet. Während des Krieges 
konnte, infolge Mangels an Behältern. Palmöl nur in Tank- 
schifien verirachtet werden. Die beschränkten Verlade- und 
Lagermöglichkeiten — die verfügbaren Laxertanks umfassen 
nur etwa 5000 t liessen die Kapazität der Palmölprodu- 
zenten während des Krieges nicht voll zur Geltung kommen. 
Eine Steigerung der Produktion um 10% wäre ohne weiteres 
möglich, doch sind Maschinenanschafiungen vorgesehen, welche 
eine Produktionserhöhung von 15—20 %o erwarten lassen. 


Die Preise in der Ueberganugswirtschait. USA-Preis-Adini- 
nistrator Bowles gab die ersten Einzelheiten über die Preis- 
gestaltung während der Uinstellungsperiode von der Kriegs- 
auf die Friedensproduktion bekannt. Seinen Ausführungen zu- 
iolge werden die meisten Friedensgüter zu den Detailpreisen 
des Jalıres 1942 wieder aui den Markt sebracht werden. 
Bowies wies im übrigen daraui hin. dass der Markt möglichst 
rasch mit emer Masse von zivilen Gütern überschwenmmmt 
werden müsse; weil dies die beste Methode zur Verhinderung 
einer Inflation bilde. Während der Uebergangsperiode werde 
das Office ior Price Administration in seiner Politik die fol- 
genden Aufgaben zu erfüllen suchen: 1. Weiterhin Verhinde- 
rung der Inflation. 2. Volle Aufrechterhaltung der Produktion. 
3. Förderung aller Beschäftigungsmöglichkeiten und 4. allmäh- 
liche Lockerung der Preiskontrolle auf einem Marktsektor nach 
dem anderen. sobald die Inflationsgefahr ın diesen Sektoren 
verschwindet. 


Die Papierkontingentierung 


trifft mil grosser Härte auch den «Schweiz. Konsum- 
Verein». Der in den letzten Monaten normal gewor- 
dene Umfang von 16 Seiten muss eine ganz wesent- 
liche Reduktion auf 12 und 8 Seiten erfahren. Wir 
bedauern diesen Aderlass, der nicht auf mangelnde 
Vorsorge der Druckerei, sondern auf behördliches 
Gebot zurückzuführen ist, ausserordentlich; um so 
mehr als uns diese der gesamten Schweizer Presse 
zugemuletfe Massnahme mitten im weiteren Ausbau 
des Blaties trifft. Hoffen wir, dass wir bald wieder 
mehr Bewegungsfreiheit erhalten. 

Vorläufig bitten wir unsere Mitarbeiter, sich in ihren 
Einsendungen auf das Wesentliche zu konzenlrieren 
und auch zu enfschuldigen, wenn wir auf die Publi- 
kation kleinerer und grösserer Abschnitte ihrer uns 
übermittelfen Arbeiten verzichten müssen. Möge das 
Gebotene seitens unserer Leserschaft um so mehr 
Beachtung finden. 


| Aus der Praxis | 


Die Hauswirtschaftliche Prüfungskommission an der Arbeit 


Die Abteilung Preis- und Marktbeobachtung des 
V.S.K. gibt das Ergebnis einer Reihe von Unter- 
suchungen der Hauswirtschaftlichen Prüfungs- 
koınmission, die auch einige Frauen vom KFS um- 
fasst, bekannt. In erster Linie wurden Konfitüren 
nach Geschmack, Süssigkeit, Aussehen, Konsistenz 
beurteilt. Die Totalbewertung wurde nach Qualität, 
Nettogewicht und Preis vorgenommen. — Das Re- 
sultat der Untersuchungen unterstrich von neuem die 
Bedeutung einer objektiven «Selbstprüfung» und 
kann Anlass zu sehr nützlichen praktischen Konse- 
quenzen geben. 

Die Rangordnung der verschiedenen Konfitüren- 
Fabrikanten verläuft nicht einheitlich. Je nach Kon- 
fitürenart schwingt einmal diese, das andere Mal 
wieder jene Fabrik obenaus. Bestätigt wurde voil 
neuem, dass ein hoher Preis nicht erste Qualität 
bedeuten muss. Ja einmal kam die Kommission so- 
gar zur Feststellung, dass eine qualitativ im letzten 
Rang stehende Konfitüre auch in bezug auf Netto- 
gewicht und Preis am Schluss figuriert. d. h. am 
teuersten ist, während eine andere Firma bei der 
wleichen Konfitüre sowohl in Qualität wie in Gewicht 
und Preis die günstigste Position innehat. Es 
kommt allerdings auch vor. dass beste Qualität und 
höchster Preis Hand in Hand zelten. 

Man wird guttun, die Arbeit der Hauswirtschaft- 
lichen Prüfungskommission des V.S.K. sorgfältig 
zu analysieren und dort den Anschluss an die 
Spitzenposition zu erreichen suchen. wo ein Auf- 
holen sich aufdrängt. 


Ein genossenschaftliches Institut für Marktforschung 


= In einem Spezialbericht der Direktion der Gross- 
einkaufsgesellschaft englischer Konsumvereine über 
das Arbeitsprogramm der Nachkriegszeit wird u. a. 
“die Schaffung eines Institutes für Marktforschung 
behandelt. Der Aufgabenkreis dieses Amtes wird in 
den «Co-operative News» wie folgt umrissen: 


1. Die Grosseinkauisgesellschaft soll genau auf 
dem laufenden gchalten werden über alles, was im 
privaten Handel auf wirtschaftlichen und tech- 
nischem Gebiete vorgekehrt wird, wie auch über 
Massnahmen politischer Natur und die Auswir- 
kungen für die Genossenschaftsbewegung. 

2, Der Verband möchte von neuen Wünschen und 
Begehren der Konsumenten rechtzeitig Kenntnis 
erhalten und erfahren, wie in Konsumentenkreisen 
die Tätigkeit und die Leistungsfähigkeit der Gross- 
einkaufsgesellschaft sowie die Qualität und Art der 
hergestellten Produkte beurteilt werden. 

3. Der Verband wünscht zu wissen, inwiefern 
seine Leistungen und Produkte den Wünschen und 
Erwartungen der Verbandsgenossenschaften enI- 
sprechen; ob die Genossenschaften die für die Er- 
füllung ihrer Aufgabe nötigen Vorkehrungen zu 
treffen in der Lage sind; was sie zur Förderung des 
Absatzes der Verbandsprodukte beitragen und was 
Genossenschaften und Verband gemeinsam  VOT- 
kehren könnten zur Steigerung der Leistungstalig- 
keit der Verbandsbetriebe und zur Verbesserung der 
darin hergestellten Produkte. 

Zur Lösung dieser und allfä 
gaben bedarf das neue Institut & 


lliger weiterer Auf- 
ewisser Hilfsmittel. 


Es sind deshalb alle diesbezüglichen privaten und 
amtlichen Publikationen des In- und Auslandes aui- 
merksam zu studieren. 

Bereits sind zum Ausbau der bisherigen Abteilung 
die neu zu schaffenden Stellen ausgeschrieben, und 
man rechnet mit der Anmeldung tüchtiger, volks- 
wirtschaftlich und handelstechnisch gebildeter 
Spezialisten, die wenn irgend möglich bereits mit 
der Genossenschaitsbewegung vertraut und ihr 
sympathisch gesinnt sein sollen. 

Wie man sieht. gedenkt die britische Genossen- 
schaitsbewegung nicht, auf ihren Lorbeeren aus- 
zuruhen. Sie will auch fernerhin nichts versäumen, 
was den weiteren Aufstieg der Bewegung zu sichern 
geeignet ist. 


Kommen schlechtere Zeiten für die Bäckereien ? 


Werden die Hausirauen — wenn wieder einmal 
mehr Ware erhältlich ist — in stark vermehriem 
Masse wieder zur Selbstherstellung von Backwaren 
zurückkehren und damit den Bäckereien so manche 
zusätzliche Arbeitsgelegenheit der letzten Jahre ent- 
ziehen? In der Winterthurer «Bäckerei-Post» wird 
hiezu «nein» gesagt. unter der unbedingt notwen- 
digen Voraussetzung jedoch. dass es die Bäckereien 
verstehen, die Hausbackerei unrentabel zu machen. 
Mit dem Hinweis aui die Notwendigkeit steter 
Höchstleistung verbindet das interne Organ des KV 
Winterthur die besondere Aufforderung, alles zu 
tun, um gewisse Nachteile der Vermittlung von Back- 
produkten durch Filialbetriebe durch grössere Vor- 
teile zu kompensieren. Diejenigen. die die gc- 
nossenschaftliche Konkurrenz immer wieder als 
möglichst unerbittlich und gefährlich zu charakteri- 
sieren suchen und nach Staatshilfe schreien, mögen 
sich gegenwärtig halten, dass sie in verschiedener 
Beziehung oft einen durch die betriebliche Organi- 
sation bedingten Vorsprung besitzen, den auizuholen 


und zu überbieten selbstverständlich genossen- 
schaftliches Bestreben sein muss. Jedenfalls bleibt 
der Spielraum für das leistungsfähige private 


Bäckereigewerbe noch so gross, dass es sich ohne 
die helfende und tragende Hand einer staatlichen 
Behörde auch in der Friedenszeit eine anständige 
Existenzbasis sichern kanı. 

Zu den oben angedeuteten Problemen heisst es 
in der «Bäckerei-Post»: 


Heute hören wir vielfach die Meinung vertreten, dass mit 
Ende der allgemeinen Warenknappheit für Bäckereibetriebe 
schlechtere. staıt bessere Zeiten anbrechen könnten. Um in der 
Kriegssprache zu reden: Hier gilt es für uns nach dem Kriege 
auch den Frieden zu gewinnen. Warum soll uns das nicht 
gelingen, nachdem wir doch ganz gut durch die Kriegszeiten 
hindurch gekommen sind. Mit Qualitätsware müssen wir un- 
sere Mitglieder davon überzeugen, dass es sich einfach nicht 
lolınt, selber zu backen. und wir müssen Ware herstellen, die 
eine Hausfrau eben nicht selber machen kann. War es uns bis 
heute möglich, mit geringsten Mengen an Rohstoffen gute Ware 
herzustellen, warum soll uns das in Zukunft nicht gelingen, 
wenn wieder Zucker und Butter in grösseren Quantitäten zur 
Verfügung stehen. 

‚Selbstverständlich müssen wir immer berücksichtigen. dass 
wir als Filialbetriebe in gewissen Fällen gegenüber unserer 
Konkurrenz immer im Nachteil sind. ımdem uns doch bis zu 
emem gewissen Grad der Kontakt mit unserer Kundschaft 
fehlt und unsere Produkte sehr oft durch den Transport leiden 
Wir können aber auch unsere Vorteile uneingeschränkt aus- 
werten. \WVir brauchen nicht in allen Sektoren stark zu sein 
vor alleın gilt es in Preis und Qualität hervorragende Marken- 
artikel zu schaffen und den Verkauf in entsprechender \Veise 
zu a Gestützt auf die Leistungsfähigkeit unserer 

etriebe und auf die grosse Zahl unserer Mitglieder ınüssen 


wir den Konkurrenzkampi in der N; ri i 
‘ achkriegszeit a 
zu unseren Gunsten entscheiden. “ len 
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Der Werbewert der Packung 


Ueber dieses Problem sprach in Bern im Rahmen der 
Vorträge des Efficiencey-Club Dir. Charles Schlaepfer 
von der Wander A.G., Bern; aus den reichen Erfah- 
rungen, die der Referent während jahrelanger Arbeit 
in der Werbung und im Verkauf sammeln konnte, sei 
hervorgehoben: 


Da die überwiegende Mehrzahl der Menschen aus 
Gefühlen und Instinkten heraus handelt, bietet sich bei 
der Gestaltung der Packung für den Werbefachmann 
die Möglichkeit, den Käufer zu beeinflussen. Sein erstes 
Ziel wird es sein, die Aufmerksamkeit des Käufers auf 
die Ware zu lenken. Ein guter Blickfang ist zum Beispiel 
die Bewegung. Man denke nur an die Zugkraft von 
bewegten Reklamen in Schaufensiern. Da jedoch auf 
einer Packung naturgemäss keine wirkliche Bewegung 
dargestellt werden kann, so behilft man sich mit Sur- 
rogaien des Lebens. So können menschliche Gesichter, 
Tiere, aber auch stilisierie Blitze, Wellen usw. den Ein- 
druck der Lebendigkeit erwecken. Ein weiterer Blick- 
fang ist die Farbe. Durch einen auffallenden Farbton auf 
der Packung kann der Werbefachmann die Zugkraft 
eines Artikels wesentlich erhöhen. Schliesslich wird auch 
durch einfache Monumentalität der Schrifi eine gra- 
phische Wirkung erzielt, welche die Aufmerksamkeit 
des Käufers auf die Ware lenkt. 


Der Blickfang ist aber nur der äusserste Bezirk der 
Werbung und genügt allein nicht. Der Käufer muss so- 
fort erkennen können, mit welcher Art von Ware er zu 
tun hal. Dies kann u. a. durch einfache Beschriftung 
erreicht werden. Ein durchsichtiges Packmittel erfüllt 
den gleichen Zweck, doch ist diese Art der Verpackung 
oft mit technischen Nachteilen verbunden, und so 
gelangte man zur Herstellung von festen, undurch- 
sichtigen Hüllen mit kleinen Fenstern. 


Für eine erfolgreiche Werbung ist es wichtig, das 
Vertrauen des Käufers zu gewinnen. In dieser Bezie- 
hung spielt die technische Qualität der Verpackung eine 
grosse Rolle. Solides, gepflegtes und sauberes Mate- 
rial in Verbindung mit schönem Druck und klarer Schrift 
schaffen Vertrauen. Es ist aber auch möglich, ein bereits 
vorhandenes Vertrauen der Käuferschafl auszuwerten 
und zu vergrössern. Dazu gehört das konsequente Bei- 
behalten von Hausfarben. Manchmal sind auch ganze 
Warenkategorien verschiedener Herkunft bei der Käu- 
ferschaft unter einer bestimmten Farbe oder Verpa- 
ckungsform bekannt (zum Beispiel Maryland-Zigaret- 
ten), was den Hersleller eines neuen Artikels dieser 
Gattung zwingt, sich der Tradition anzupassen. Auch 
durch die Verwendung einer bekannten Marke wird 
bereits vorhandenes Vertrauen der Käufer für den 
Absatz eines neuen Artikels ausgewertet. 


Der Referent warnte vor zeil- und modebedingten 
Verpackungen und wies auch auf die Möglichkeit hin, 
eine verunglückte Packung zu verbessern, sei es durch 
revolutionäre Erneuerung, sei es durch sukzessive An- 
passung an die neuen Verhältnisse. 
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Ausserhalb des Berufes 


Wer während eines Tages nicht selten mit Hunderten 
von Menschen ein paar Worte wechselt, ist auch ausser- 
halb des Ladens bekannt. Man sieht ihn auf der Strasse, 
im Restaurant und erinnert sich: «Ist das nicht der Ver- 
käufer von... ?» 

So läuft er stets umher wie ein lebendes Reklame- 
schild für die Firma, von der er sein Gehalt bezieht. 

Aber nicht nur die Gehaltsfrage soll ihn bestimmen, 
überall einen guten Eindruck zu machen, sondern er 
soll auch bedenken, dass die Wirkung zwischen dem 
Publikum und dem Geschäft einerseits und dem Laden- 
verkäufer anderseits eine wechselseitige ist. 

Wenn eine Person, von der man weiss, dass es sich 
um den Verkäufer bei der und der Firma handelt, sich 
unfein benimmt, dann sagt man sich: «Das scheint ja 
eine netle Firma zu sein, die solche Leute einstellt!» 

Der Ladenverkäufer darf sich nicht gehen lassen, son- 
dern soll stets daran denken: Wo ich mich zeige, immer 
bin ich verantwortlich für das Ansehen der Firma, bei 
der ich arbeite (— was auch für jede Verkäuferin, über- 
haupt für jeden Genossenschaftsangestellten gilt; die 
Red.). 


Ihre Schaufenster sollen wirksamer werben! 


Das Schaufenster wirkt in unmittelbarer und überzeu- 
gendster Sprache auf den Beschauer. Eine Sprache, die 
an Wirksamkeit von keinem andern Werbemiltel über- 
troffen wird. Gute Schaufenster-Auslagen sprechen sich 
immer herum. 

Zwingen Sie die Passanten, Ihre Schaufenster zu 
beachten. Das ist das oberste Gebot für jede Ausstel- 
lung. Wenn sie das nicht erreichen, ist jede Dekoration 
ein Fehlschlag, mag sie vom künstlerischen oder ästhe- 
tischen Standpunkt aus noch so gut sein. Vergessen Sie 
nie die hohen Mietkosten Ihrer Schaufenster. Wenn Sie 
von zwanzig Passanten nur einen veranlassen können, 
Ihre Auslage anzusehen, erhöht sich die Miete zur Un- 
rentabilität. 

Das Schaufenster ist Ihr bester Verkaufshelfer, des- 
halb dürfen Sie nie knauserig sein, weder Zeit, Malerial, 
Mühe noch Licht sparen. Bedenken Sie, dass der 
gesamte berufstätige Teil der Bevölkerung das Schau- 
fenster fast ausschliesslich nur in den Abendstunden 
betrachten kann. Also wäre es verfehlt, am Licht sparen 
zu wollen. i 

Solange Passanten an Ihrem Schaufenster vorüber- 
gehen, soll niemals eine Schutzstore herunterhängen: 
jede Stunde ist kostbar. 

Der Verkauf beginnt im Schaufenster. Also muss hier 
schon beginnen, was im Laden zum Abschluss gebracht 
werden soll. Ihr Schaufenster muss aktuell, lebendig 
sein. System muss in erster Linie hinter die Angelegen- 
heit «Schaufensterdekoration» kommen. Machen Sie 
deshalb einen Plan. 


Aus: «Der Organisator», Schweizer Monatsschrill 


| Kreiskonferenzen | 


Frühjahrsversammlung des Kreises VII 
am 6. Mai in Langnau a. Albis 


(Korr.) Anwesend waren etwa 120 Delegierte. 
Kreispräsident Schlatter begrüsste ganz besonders 
den Vertreter der Verbandsdirektion, Dr. Leo Mül- 
ler, Direktor Hersberger von der Mühlengenossen- 
schaft schweiz. Konsuimnvereine sowie Frau Schuh- 
macher als Vertreterin des Konsumgenossenschaft- 
lichen Frauenbundes. 

Die Jahresrechnung schliesst bei 10871 Fr. Ein- 
nahmen und 4049 Fr. Ausgaben mit einem Ueber- 
schuss von 6822 Fr. ab. Das Verbandsvermögen be- 
läuft sich auf 28352 Fr. Als Revisoren beliebten 
an die bisherigen, Jäckle, LVZ, und Knapp, 

üti. 

Kreispräsident Schlatter fand zu Gunsten der 
Schweizer Spende in knapper Form eindringliche 
und wirklich zu Herzen gehende Worte. Bis anlıin 
zeigten die Vereine unseres Kreises celıer etwas 
Zurückhaltung. Statt einer genossenschaftlichen 
Spende von zirka 2 Fr. pro Mitglied betrug der 
Durchschnitt der bis anlıin gezeichneten Summen 
nur 71 Rp. pro Mitglied. Erst die tatkräftige 
und wuchtige Spende von 100000 Fr. seitens des 
Lebensmittelvereins Zürich steigerte den Durch- 
schnittsbetrag unseres Kreises pro Mitglied auf 
Fr. 1.70. Die Verbandsvereine, welche bis anlıin 
noch keinen Beitrag beschlossen hatten, wurden 
von Kreispräsidenten eindringlich ersucht, voll in 
den Beutel zu langen. Das gleiche tat auch der 
Kreisverband seinerseits, indem einstimmig die 
Summe von 5000 Fr. für die Schweizer Spende 
bestimmt wurde. 

Ueber Jahresbericht und Jahresrechnung des 
V.S.K. referierte in interessanter Weise Direktor 
Dr. Leo Müller. Seine Ausführungen riefen einer 
überaus belebten und aufbauenden Diskussion. 

So vermisst Kreispräsident Schlatter jegliche 
Mitteilung über den Stand der Bell AG., in welcher 
der V.S.K. bekanntlich die Aktienmehrheit besitzt. 
Auch wäre es wünschenswert, dass die Eigenpro- 
duktion nicht nur auf Schuhereme und Boden- 
wichse, sondern auch auf die Fabrikation wichtiger 
Nahrungsmittel ausgedehnt wird. Auch Germann, 
LVZ, votiert für Eigenproduktion. Hausarmınann, 
Schaffhausen, weist auf das Verhältnis der SGG zu 
den Konsumvereinen hin, das durch die Initiative 
von Herrn Hungerbüller, LVZ, und das verständnis- 
volle Entgegenkommen der SGG sich wesentlich 
gcbessert hat. Der Votant erhofft vom Uebertritt 
von Verwalter Rüfenacht in eine leitende Stellung 
des V.S.K. eine vorteilhaftere Regelung der Pro- 
duktion und Vermittlung der Gemüse- und Früchte- 
konserven. Sfadtrat Erb, Schaffhausen, sprach in 
sympatlischer, weitblickender Weise über den Wirt- 
schaftsartikel im besondern und die genossenschaft- 
lichen und wirtschaftlichen Zukunftsprobleme. Erb 
begrüsst und billigt die Haltung der Verbandsdirek- 
tion, welche seinerzeit in einer Eingabe an die Bun- 
desbehörden eindeutig und grundsätzlich betonte, 
dass die Genossenschaft sowohl im Verkauf wie in 
der Produktion die Wirtschaftsforn der Zukunit sein 
soll. Schudel, Winterthur, weist aul die Intoleranz 
der privaten Bäcker und Konditoren von Winterthur 
in Lehrlings- und Berufsbildungstragen hin. Heeb, 
Zürich, bezeichnet die Bewilligungspflicht und den 


Fähigkeitsausweis als eine Farce, mit der man ma- 
chen kann, was man will. Heeb ist deshalb gegen den 
Rücktall in das mittelalterliche Zunftwesen. Rüfenacht, 
Winterthur, erkundigt sich nach dem Antrage des 
Konsumvereins Wintertliur, den die Kreiskonferenz 
im Frühling 1944 guthiess, betreffend vermehrte ge- 
nossenschaftliche Propaganda. Dr. Leo Müller schöpft 
in der Beantwortung der an ihn gestellten Anfragen 
aus dem vollen. 

Bei den Walılen in den Verwaltungsrat des V.S.K. 
wird vorerst festgestellt, dass unser Kreis in dem- 
selben sowolıl im Hinblick auf den Umsatz wie auclı 
die Mitgliederzahl der ihm angeschlossenen Vereine 
von allen Kreisen am ungenügendsten vertreten ist. 
Unbestritten wird hierauf das bisherige Mitglied des 
Verwaltungsrates, alt Redaktor Heeb vom LVZ, ein- 
ınütig bestätigt. Das Mandat des zurücktretenden 
O. Rüfenacht wird sowohl von Winterthur wie auch 
von Schaffhausen beansprucht. Die schriftliche Ab- 
stimmung ergab ein Mehr von 61 Stimmen für Sfadt- 
rat Erb, Schaffhausen, gegenüber Schudel, Winter- 
thur, der 50 Stimmen auf sich vereinigte. 

Die Delegiertenversammlung ist mit der Versclhic- 
bung des vorgesehenen Kurses zur Einführung des 
Standard-Kontenplanes auf den Herbst einverstanden. 

Zufolge der vorgerückten Zeit muss die Bespre- 
chung der Studienzirkelfrage ebenfalls auf den Herbst 
verschoben werden. 

Jäckle, LVZ, gibt seinem berechtigten Befremden 
gegenüber der Genossenschaftsapotheke Zürich Aus- 
druck; nachdem der Kreisverband im verflossenen 
Jahre eine ausserordentlich hohe Summe an die Pro- 
paganda für das neue zürcherische Medizinalgesetz 
bewilligte, findet er es als undankbar und verwerf- 
lich, dass nun die Genossenschaftsapotlieke Zürich 
ihr Personal trotz den mindestens gleich günstigen 
Bedingungen nicht bei der Coop-Leben versicherte. 
Der Kreisvorstand wird beauftragt, der Genossen- 
schaftsapotliecke Zürich sein Befremden über diese 
wenig genossenschaftliche Haltung auszusprechen. 


Frühjahrskonferenz des Kreises X 
am 13. Mai in Cadenazzo 


(Korr.) Präsident Rusca entbictet speziellen Wili- 
kommgruss Herrn Dr. H. Faucherre, Mitglied der 
Direktion des V.S.K., dem Tagesreferenten, sowie 
Herrn G. Hübner, Leiter der Niederlassung Lugano. 
Er erwähnt sodann den Waffenstillstand und die 
Aufgabe beim Wiederaufbau. Zu Ehren aller in 
dieser unseligen Zeit gefallenen Toten erhebt sich 
die Versammlung von ihren Sitzen zu einer feicr- 
lichen Minute des tiefen Schweigens. 

Der Appell ergibt die Anwesenheit von 70 Dele- 
gierten. die 44 Vereine vertreten. 

Mitteilungen des Präsidenten. Der zehnte Ver- 
bandskreis wurde um die Genossenschaften La- 
mone und Morbio Superiore bereichert. — In der 
Berichtsperiode hat sich eine Untersektion Tessin 
der Vereinigung der Konsumvereins-Bäckereien ee- 
bildet, die durch den Präsidenten, Herrn F, Störi, 
betreut wird. Mit Ausnahme von Fusio und Bris- 
sago machen alle Konsumbäckereien des X. Kreises 
mit. — Die Kirchensteuer muss nicht bezahlt werden, 
wenn sich die Genossenschaft zum voraus bei der 
richtigen Instanz für die Enthebung einsctzt. 

Ueber Jahresbericht und Rechnung des V.S.K 
referierte Herr Dr. Faucherre. Die aufschlussreichen 
a ed vom Vorsitzenden unter dem 

? er Teilnehmer bestens verdankt. 
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In der Diskussion wünscht Störi-Bellinzona Aus- 
kunft über die Herausgabe des Haushaltungsbuches 
in italienischer Sprache, sodann prozentuale Angabe 


des Verbandsbezuges gegenüber dem Gesanıtbezug 
der einzelnen Genossenschaften. Fr beanstandet die 
Höhe der Belastung seitens der Treuhandabteihmg 
iür die Ausfertigung der Steueriormulare. — Der 
Verbandsvertreter verspricht Untersuchung der 
auigeworienen Fragen. 

Herr Dr. Faucherre orientiert sodann über die 
Traktanden der Delegiertenversammlımg in Luzern 
und gibt seiner Freude darüber Ausdruck. dass 


wahrscheinlich wiederum eine Anzahl fremder 
Gäste den Verhandlungen iolgen werde. — Bo- 
schetti-Agno Schlägt Herrn Altnationalrat Rusca 


zur Wiederwahl in den Verwaltungsrat des V.S.K. 
vor. was mit Akklamation gutgeheissen und vom 
Vorgeschlagenen in würdiger Weise verdankt wird. 
— Hübner macht auf die Organisation der kollek- 
tiven Reise nach Luzern aufmerksam. 

Jahresbericht und Rechnung des V.S.K. werden 
zur Annahme an der Delegiertenversammlung emp- 
Tohlen. 

Präsident Rusca hat es sich nicht nehmen 
lassen. persönlich in eindrucksvoller Weise über die 
«Schweizer Spende» zu reierieren. Eingedenk des 
ylücklichen Geschickes. vom Krieg verschont ge- 
blieben zu sein, sollen wir unsere Dankbarkeit damit 
bezeugen. dass wir geben. eben und nochmals 
xeben. Er würde es bedauern. wenn unser Kreis 
sich mit seiner Sammlung nicht zeigen dürfte. Der 
Antrag des Kreisvorstandes aut eine Spende von 
3000 Fr. wird gutgeheissen, und eine spontan ver- 
anstaltete Sammlung unter den Delegierten ergibt 
weitere Fr. 61.45. 

Dem Bericht von Vertreter Hübner über die Arbeit 
der Mehranbaukommission war zu entnehmen, dass 
der Anbau von Saatkartofieln auf S. Martino ober- 
halb Sonvico auch im abgelaufenen Pilanzjahr keine 
erireulichen Resultate zeitigte und die Rechnung 
deshalb abermals mit einen Fehlbetrag abschloss. 
Der Vorsitzende verdankt der Mehranbaukommis- 
sion, insbesondere Herrn Hübner, die geleistete 
Arbeit. 

Herr Hübner schildert in der Folge die Entwick- 
lung des Landgutes «Ramello» bei Cadenazzo. das 
unter sachkundiger Leitunx in den letzten Jahren 
einen erireulichen Auischwung genommen und das 
seinige zum vermehrten Anbau beigetragen hat. 
Auch für die auf dem Hof Beschäftigten sind ver- 
besserte Wohnmöglichkeiten geschaffen worden: es 
wird im ganzen Kanton Tessin kaum ein Landsut 
diesem Musterbetrieb zur Seite stehen. 

Schlussendlich orientiert Herr Boschetti noch 
über den Druck des Theaterstückes «La buona Bat- 
taglia». das demnächst den Vereinsverwaltungen 
zugestellt werden soll. 

Nach dem Mittagessen gings hinaus zum präch- 
tigen Landgut, allwo Herr Verwalter Stühli als 
kundiger. der italienischen Sprache vollständig 
mächtirer Begleiter wirkte und von seiner Frau 
durch die Bereitstellung eines währschaften, eben- 
jalls sehr verdankten Imbisses unterstützt wurde. 


Eine gute Idee kommt nie aus dem Nichts. Sie ist 
dus Ergebnis vorausgehender gründlicher Beschäf- 


figung mit dem Problem. Emil Oesch 
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| Bildungswesen | 


Studienzirkel einmal anders 


(Korr.) Im Allg. Consumverein beider Basel 
existiert ein Studienzirkel eigener Prägung. Geleitet 
von einem Angestellten und zugleich Behördemit- 
xlied hat er sich aus einem der seit Jalıren bestehen- 
den Zirkel gebildet und führt nun Veranstaltungen 
durch. die wohl zum Teil im Ralımen der üblichen 
Zirkeltätigkeit liegen. dennoch aber ganz andere 
\Wege gehen. Der eigentliche Zweck ist die Volks- 
bildung innerhalb der Basler Konsumgenossenschaft, 
und die Bewegung, deren Veranstaltungen auch der 
Mitgliedschaft des ACV zugänglich sind, nennt sich 
deinentsprechend «Volksbildungseruppe ACV». Die 
Personen, die die Anlässe mit ihrem Wissen be- 
reichern, sind durchwegs Mitglieder der Genossen- 
schaft. Dadurch erhält die Bewegung einen rein ge- 
nossenschaftlichen Charakter und wirkt auch in die- 
sein Sinne propagandistisch. 

Ein erster Abend galt allgemein der Geschichte, 
wie sie sich vor bald 2000 Jahren in Augst, in der 
Römersiedlung Augusta Rauracorum, abwickelte. 
Darauf folgte ein Bumniel bei herrlichstem Sommer- 
wetter nach Augst, wo an Ort und Stelle die vielen 
interessanten Zusammenhänge im teilweise wieder- 
aufgebauten Forum praktisch erläutert wurden. Und 
an einem dritten Abend zeigte der Vortragende, ein 
die Materie eingehend beherrschender Philosoph 
einer Basler Schulstätte, den Teilnehmern Leben, 
Sitten und Gebräuche der Römer, sowie den Ueber- 
fall der Alemannen anno 268 n. Chr. 

Ein in der ganzen Schweiz bekannter Basler 
Kunstmaler zeirte die Entwicklung der Malerei. 
Zwei Sonntagsbesuche im Basler Kunstmuseum ver- 
vollständigten das Gchörte. 

Zwei spezielle Abende galten der Musik. — Die 
Kunst spielt also eine ausgewählte Note in dieser 
Zirkelgruppe und das Interesse ist auch dement- 
sprechend. 

Hans Tanner von der V.S.K.-Druckerei lockte 
eine grosse Zalıl Zuliörer an einem Winterabend ins 
ACV-Cafe St. Clara, wo er aus seinem reichen 
Schatze basellandschaftlicher Dichtkunst rezitierte. 

So ist es möglich, den Mitgliedern eines Konsum- 
vereins aussergewöhnliche Darbietungen zu offe- 
rieren, wie sie sonst unentgeltlich wohl kaum ge- 
boten werden können. Die Leitung des ACV beider 
Basel hat diesen Veranstaltungen, soweit dies not- 
wendig war, jeweils in verdankenswerter Weise die 
Lokale zur Verfügung gestellt. Da das Interesse stets 
von vielen Teilnehmern bekundet worden war, So 
wird wohl die Serie dieser Veranstaltungen weiter- 
geführt werden. Die crfolgreiche Durchführung 
dieser Volksbildungsgruppe mag vielleicht anregend 
auf die Gründung ähnlicher Gruppen in der übrigen 
Genossenschaitsbewegung der Schweiz wirken. 


Bibliographie 


Basic English lesend fernen, Ascon & Graeff, Verlag Organi- 

sator AG., Zürich 6. Broschiert Fr. 5.50. 

° Wievielen erging es so: sie lernten irgendwann ein wenis 
Englisch und blieben in vagen Anfangsgründen stecken. Wie 
nun eine sichere Basis legen? Hier hilft ein einfaches Lelir- 
und Lesebuch von Ascon & Graeff. Die Verfasser machen e$ 
dem Lernenden so leicht wie möglich, olıne jede Grammatik 
und ohne Wörterbuch voranzuschreiten. 
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GENOSSENSCHAFTLICHES SEMINAR.STIFTUNG VON BERNHARD JAEGGI 


Liebe Ehemalige! 


Die fünfte Ferienwoche des Genossenschaftlichen 
Seminars findet dieses Jalır in der Ostschweiz im 
heimeligen Appenzellerländlii und mitten im heri- 
lichen Säntisgebiet statt. Wer diesen schönen 
Flecken Erde kennt, den zielt es immer wieder dort- 
hin; wer noch nie dort war, der wird ob all den 
vielen Abwechslungen, vom lieblichen Hügelgelände 
mit den blitzblanken Häusern bis hinauf zu den 
schroffen Felsen der Kreuzberge oder des Säntis, 
seine helle Freude erleben. Wir logieren im gut- 
geführten Gasthof (mit Metzgerei) zum «Gemsli», 
in Weissbad, wo uns Zimmer mit 30 Betten zur Ver- 
fügung stehen. Die Kosten für Unterkunft und gute 
Verpflesung werden etwa 60 Fr. betragen. Das 
unten erwähnte Tourenprogramm bietet Gelegenheit 
zu reichen Naturerlebnissen, ist jedoch nicht obliga- 
torisch. Auf Wunsch werden wir jeweils zwei 
Giruppen bilden. eine für Bergfexen und eine weitere 


für Laugschläferinnen und geruhsame Feld-, Wald- 
und Wiesenbummler. In Weissbad steht uns auch 
ein Strandbädli zur Verfügung. Erlaubt mir nur die 
Bemerkung, dass die Tour auf den Hohen Kasten 
und die nachfolgende Gratwanderung zum Schönsten 
und Abwechslungsreichsten gehört, was man in 
unserer Heimat erleben kann. Bei einigermassen 
gutem Wetter wird es wohl keine Ehemalige be- 
reuen. ihren Erholungsurlaub in unserer nun bereits 
traditionell gewordenen. fröhlichen Ferienwoche zu 
verbringen. 

Anmeldungen sind bis spätestens 19. Juni 1945 zu 
richten an Herrn Dr. H. Faucherre, Vorsteher des 
Genossenschaftlichen Seminars. Freidorfi-Muttenz. 
Telephonische Anfragen bis 20. Juni (am besten um 
19 Uhr) an den Unterzeichneten (061) 44445. 

Die Teilnehmerinnen erhalten Mitte Juni 
eine spezielle Mitteilung. 

Herzliche Grüsse und auf Wiedersehn in Weissbad 

Euer A. Stadelmanı 


noch 


5. Ferienwoche des Genossenschaftlichen Seminars für Ehemalige 


vom 23. bis 30. Juni 1945 in Weissbad (Appenzell), Pension 


| Leitung: Dr. A. Stadelmann | 


\ 


Gemsli 


\ 


/ 


PROGRAMM: 


Sonntag, den 23. Juni; Reise nach \Weissbad. 


24. bis 29, Juni: Schönwetter-Tourenprogramm: 
Besuch des Wildkirchli und der Ebenalp. — 
Ausilug auf dem Alpsiegel. — Sonnenuntergang 
und Sonnenauigang auf dem «Hohen Kasten». 
Anschliessend Morgenwanderung über Furgglen- 
First bis Saxerlucke. Abstieg nach Pollenwies, 
Fählensee, Sämbtisersee. — Mit Schwebebahn 
oder zu Fuss auf den Säntis über Seealpsee, 


Meglisalp. 


24. bis 29. Juni: Schlechtwetterprogramm: Aus- 
ilug nach Appenzell, Gais und St. Gallen (Hei- 
matmuseunı und Stiitsbibliothek). Besuch einer 
Stickerei und eines Heimarbeitsbetriebes. Unter- 
haltung und Belehrung: Heimatabend nıit Appen- 
zeller Musik und Gesang. Vortrag Dr. Stadel- 
mann: «Der Säntis und seine Höhlenbewohner 


in der letzten Eiszeit». Vorlesungen aus Schei- 
tels «Ekkehard», 


30. Juni: Heimreise, 


Konsumgenossenschaftlicher Frauenbund 


Wenn alle Hausfrauen wollten! 


“Wenn alle Hausfrauen wollten», könnten sie dank der Macht 
ihres Einkauiskorbes eine neue Welt auibauen. Wären sie sich 
ihrer wirtschaftlichen Macht bewusst, so wären in den Kon- 
sumgenossenschaften noch viele Fortschritte zu erzielen. — 
Dieser Satz — der ausgezeichneten Broschüre gleichen Titels 
(heraussexeben vom Konsumgenossenschaftlichen Frauenbund 
der Schweiz. 1945) entmommen — weist auf die grosse Be- 
demung des organisatorischen Zusammenschlusses der weib- 
lichen Konsumvereinsmitzlieder hin. Viel ist noch zu tun. 
Hunderttausende von Frauen sıellen noch abseits. Es bedari 
der nimmmermüden überzeugenden Aufklärung. So erfreulich 
es ist. dass die Genossenschafiterinnen selbst die Hausirauen 
für die Ziele der Konsumvereinsbewezung zu eriassen suchen, 
so sehr bedürfen diese Anstrengungen aber der tatkräftigen 
Unterstützung durch die einzelnen Vereine und deren Ver- 
walter und Behörden. — Die genannte Broschüre weist aui 
die vieliachen und wesentlichen Vorteile des Zusammen- 
schlusses aller Genossenschafterinnen hin und bildet für die 
Vereinsiunktionärin wie für jedes Vereinsmitglied ein sicher 
sehr willkommenes Handbuch über die Tätigkeit in den lokaleı 
Frauenorganisationen. Das inhaltlich vorzügliche. sorgsam aus- 
gestatiete \Werklein verdient grösste Verbreitung. und wir 
hoiien zuversichtlich, dass es die ihm mitgegebene Hoiimuns 
erfüllen möge. hg. 


Bau- und Wohngenossenschaften 


Basler Wohngenossenschaft 


* Die BWG ist durch den Zukauf von 2 Melırfamilienhäusern 
im Besitze von 41 Liegenschaften, in welchen sich 265 Woh- 
nungen. 1 grosser Verkauisladen. I kleine Werkstatt und 
1 Coiileurgeschäit befinden. Die Mitgliederzahl ist im Jahre 
1944 von 662 auf 669 und die Zahl der übernommenen Anteil- 
scheine von 1826 aui 1875 gestiegen. Das Rechnungsergebnis 
erlaubt eine 5prozentige Verzinsung des Anteilscheinkapitals 
im Betrage von 468 750 Fr. 

Die Verwaltung gedenkt ehrend einiger verdienter Mänıer, 
die im Lauie des Berichisjahres durch den Tod abberuien 
wurden und welche sich unentwegt für die BWG eingesetzt 
haben. Es sind dies: Dr. h. c. Bernhard Jaeggi. einer der 


Gründer der BWG: Abralıaım Duthaler-Duthaler. Vizepräsident 
des Vorstandes und Hausverwalter: Theophil Schäfer-Piister, 
ein Gründer der Genossenschaft und Mitglied des Verwaltungs- 
rates: Robert Thamisch-Keck. ebenfalls ein Gründer der BVG. 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen 


Umsätze: 


1943/44 1942/43 
Reconvilier . 727 000.— 719 400.-— 
Windisch 588 400.— 580 500.— 


An der Generalversammlung der KG Dübendorf wurde be- 
schlossen. 2 % der pro 1945 zur Auszalılung gelangenden Rück- 
vergütung für die kriegszeschädigten Genossenschaften und 
die Schweizer Spende abzuzielien. Diejenigen Mitglieder. 
welche mit diesem Abzug nicht einverstanden sind, haben dies 
der Verwaltung schriftlich zu melden. Kölliken teilt das Ab- 
leben von Herrn Gottfried Widmer-Schafiner, der von 1912 bis 
1928 als Verwalter amtete, mit, während Lenzburg den Tod 
von Herrn Alt-Verwalier Heinrich Wüthrich anzeigt. 


Aus der Tätigkeit der Konsumgenossenschaftlichen Frauen- 
vereine: In Kölliken sprach Fräulein Gröbli, Sekretärin des 
KFS, über «Bergbauernhilie des V.S.K.». Die gleiche Referentin 
hielt in Küttigen einen Vortrag über: «Rationelles Haushalten». 
Winterthur konnte an die Lagerleitung für Flüchtlinge etwa 
70 neue Kleidungsstücke abgeben. 


Herr Dr. G. Menkes referierte in Genf über « Un dispen- 
saire coop£@ratii». Im Ralımen der Genfer Universitätskurse 
hielt Herr Ch.-H. Barbier, Redaktor von «La Coop£ration », 


318 


ein Referat mit dem Titel: « Esquisses d’une e£thiqgue coope- 
rative. Introduction. Delimitation du sujet »; Herr Hans Hand- 
schin, Bibliothekar des V.S.K., sprach über «La cooperation 
en Suede », während Herr Dr. G. Fauquet, früherer Leiter der 
Genossenschaftsabteilung beim Internationalen Arbeitsamt, Vor- 
träge halten wird über «La cooperation dans l’Cconomie genc- 
rale. Diversit@ des forımes coop&ratives», «La cooperation 
dans l’&conamie generale. Unite des forımes coopEratives» und 

La cooperation dans l’economie generale. Integration des 
formes coop£ratives dans la diversit& de l’Economie». In 
Echallens und Villars-le-Terroir kanı der Film « Viribus unitis = 
zur Aufführung. Bei den Genossenschafterinnen in Le Locle 
referierte Frau Di Centa über « Symphonie jurassienne »7 Saint- 
Imier gibt den Tod von Herrn Ren‘ Langel-Jacot bekannt, 
welcher im Verwaltungsrat die Filiale Courtelary vertrat. B. 


Basel. Ein Jubiläum. * Das Schuhgeschäft des Allgemeinen 
Consumvereins beider Basel kann dieses Jahr seinen 50. Ge- 
burtstag feiern. Am 6. April 1895 wurde an der damaligen 
Schwanengasse in Basel der erste Laden eröffnet. Seither sind 
fünfzig Jahre vorübergegangen. die dem ACV-Schulhgeschäft 
oft genug Gelegenheit gaben. sich gegen Konkurrenzneid und 
Unverständnis durchzusetzen. Heute hat das Schulgeschäft 
des ACV beider Basel innerhalb seines Wirtschaftsgebiets 
eine Bedeutung erlangt. die von keinem privaten Unternehmen 
der gleichen Branche erreicht werden konnte. Der Umsatz hat 
1944 mit rund 3105000 Fr. bereits die Dreimillionengrenze 
überschritten. Die 13 Läden zeichnen sich durch neuzeitliche 
Einrichtungen aus. 1897 wurde dem Schuligeschäft noch eine 
Schuhreparaturwerkstätte angegliedert. die heute in der 
Schweiz wohl die grösste ihrer Art sein dürfte. Erwähnens- 
wert ist ferner. dass das ACV-Schuligeschäft um die Jahr- 
hundertwende für eine grosse Zalıl Konsunmmvereine als Gross- 
Einkauisstelle fungierte. und zwar bis 1904. Von diesem Datum 
an wurde die Schuhvermittlung an die Verbandsvereine von 
Y.S.K. übernommen. 

Heute steht das Schuhgeschäfit des Allgeineinen Consum- 
vereins beider Basel unter der bewährten Leitung von Vor- 
steher Reinhard Schibler. Die ersten fünfzig Jahre sahen das 
ACYV-Schuhgeschäft unaufhaltsam im Aufstieg — möge diese 
Entwicklung auch in den zweiten fünizig Jahren anhalten! 


Chur. Jahresbericht. * Der Umsatz hat sich um 44800 Fr. 
= 159% auf 2866200 Fr. erhöht. Eine Umsatzvermehrung 
weisen folgende Abteilungen auf: Warengeschäft, Bäckerei und 
Konditorei. Schuh-, Manufaktur- und Hauslialtwaren sowie das 
Weingeschäft. Wälırend beim Bier- und Mostgeschäit sowie bei 
der Metzgerei ein Uinsatzrückgang zu verzeichnen ist, blieb 
beim Kohlengeschäft der Umsatz sowoll wert- als auch 
mengenmässig auf dem Voriahresstand. Die Bilanz mit einer 
Gesamtsumme von 1783000 Fr. weist n.a. folgende Beträge 
auf: 

Aktiven: Bankgutliaben 372 800 Fr., Wertschriften 169 900 Fr.. 
Ausstände 27 100 Fr., Warenvorräte 504 400 Fr., Beteiligungen 
32600 Fr.. Immobilien 655 000 Fr. 

Passiven: Depositen 939 800 Fr., Dienstkautionen 23 500 Er» 
Kreditoren 149'700 Fr.. Anteilscheine 25 700 Fr., ordentlicher 
Reservefonds 560 000 Fr., Unterstützungsfonds 75 000 Fr. 


Erstield. Jahresbericht. * Der Umsatz beläuft sich aut 
2294600 Fr. (2382 700 Fr.). Der Durchschnittsbezug pro Mit- 
glied beträgt 791 Fr. Die Bilanz mit einem Totalbetrag von 
1842 000 Fr. weist u.a. folgende Posten auf: r 

Aktiven: Debitoren 77000 Fr.. Warenvorräte 490000 Fr. 
Immobilien 1105900 Fr., Mobilien 100000 Fr. 

Passiven: Baukredit Silenen 54 000 Fr., Kreditoren 49 900 Fr. 
Depositenkasse 333900 Fr., Neubau Silenen 60900 Fr., Obliga- 
tionen 414000 Fr., Hypotlieken 403 700 Fr.. Sparversicherung 
33300 Fr., Genossenschaftskapital 197800 Fr., Reservefonds 
185 000 Fr. 


Uzwil. Jahresbericht. * Der Unisatz beträgt 1 906 200 Fr.: 
er erhöhte sich unı 74300 Fr. oder 4,05 %. Der Betriebsüber- 
schuss ermöglichte eine Rückvergütung von 2%; der ka 
rantierte Rabatt beträgt 5%. Der Mitgliederbestand stier 
um 30 aui 1942. Die Bilanz mit einem Totalbetrag von 
1756900 Fr. weist u.a. folgende Posten auf: 

Aktiven: Kassabestand, Postcheck- und Bankguthaben 
409800 Fr., Debitoren (Bankguthaben) 58 900 Fr., Warenvor- 
räte 413400 Fr., Beteiligungen und Wertschriften 111.000 Fr. 
Immobilien 712000 Fr. 

Passiven: Genossenschaftskapital 33800 Fr.. Reservefonds 
95000 Fr., Einlagekasse-Guthaben 729400 Fr., Obligationen 
526600 Fr., Hypotlieken 194 000 Fr., Betriebsergebnis 120500 
Franken. 


Wettingen. Jahresbericht. * Der Gesamtumsatz ist um 
29 100 Fr. = 1,59 % auf 1853800 Fr. gestiegen. Auch die Mit- 
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gliederbewexzung kann eine Zunahme von 58 Mitgliedern ver- 
zeichnen. Mas Betriebsergebnis erlaubte eine 10prozentige 
Rückvergütung. Die Bilanz mit einer Totalsumme von 905 100 
Franken weist u.a. folgende Posten auf: 

Aktiven: Postcheck 24400 Fr.. Banken 166500 Fr.. Wert- 
schriften 187 900 Fr., Wareiivorräte 147 200 Fr.. Beteiligungen 
20 300 Fr.. Immobilien 270 000 Fr., Baukonto Altenburg 32 000 
Franken, Mobilien 39 200 Fr. 

Passiven: Rückvergütung 165 000 Fr., Depositen 187 100 Fr., 
Hypotheken 34000 Fr.. Anteilscheine 32 600 Fr., Reservefonds 
256 400 Fr., Dispositionsionds 46600 Fr., Personalversiche- 
rungsfonds 64 400 Fr., Baufonds 62500 Fr. 


Winterthur. Jahresbericht. * Eingangs des Jahresberichts 
wird u.a. die Bestellung eines Intergenossenschaftlichen Ko- 
mitees der Konsum-, Bau-, Wohn-. Produktiv- und andern 
Genossenschaften der Stadt und des Bezirkes Winterthur be- 
kanntgegeben; das Komitee bezweckt den engen Zusammen- 
schluss aller Genossenschaften zur Wahrung der gemeinsamen 
Interessen, zur Förderung der auf der Selbsthilfe beruhlenden 
genossenschaftlichen Gemeinwirtschait und zur Verbreitung ge- 
nossenschaftlicher Schulung und genossenschaftlichen Geistes. — 
Der Umsatz des Konsumvereins Winterthur ist um 1 141 100 Fr. 
= 11% auf 11512800 Fr. gestiegen. Der Mitgliederbestand 
kann eine Zunahme von 48 Mitgliedern registrieren. Pro Mit- 
glied beträgt der Bezug 1195 Fr. gegenüber 1069 Fr. im Vor- 
jahr. Das Beiriebsergebnis erlaubt eine Erhöhung der Rück- 
vergütung um % % auf 6% %. Die Bilanz mit einer Total- 
summe von 9226000 Fr. weist u.a. folgende Posten auf: 

Aktiven: Banken 1002300 Fr.. \Wertschriiten 251 300 Fr.. 
Warenvorräte 1469700 Fr.. Beteiligungen 161 400 Fr., Grund- 
pfandiorderungen 255 400 Fr., Inmmobilien 5705000 Fr.. Mo- 
bilien 185 000 Fr. 

Passiven: Kreditoren 92 300 Fr., Einlagenkasse 4 102 000 Fr., 
Hypotheken 1404000 Fr., Obligationen 1753000 Fr., Sterbe- 
kasse Töss 145300 Fr., Genossenschaftsanteile 107300 Fr., 
Reserveionds 745400 Fr.. Fonds für Selbstversicherung 
171800 Fr., Reinertrag (Rückerstattung) 538 600 Fr. 


| Soziale Arbeit | 


Schweizerischer Kaufmännischer Verein 
Verbandsarbeit im 72, Jahr 

* Im Jahresbericht, den der SKV in Form eines hand- 
lichen Jahrbuches (von 172 Seiten) herausgibt, finden wir 
Angaben über die Standespolitik des grössten Verbandes von 
Privatangestellten der Schweiz. Die Angestelltenschait kämpit 
um eine bessere Anerkennung ihrer Leistungen, die sich 
hauptsächlich in einer zeitgemässeren Entlöhnung auswirken 
müsste. Die sogenannten «Genier Postulate» des SKV, die im 
ersten Abschnitt wiedergegeben sind. enthalten ein ausfülr- 
liches «Nachkriegsprogramm», mit der Antwort des Bundes- 
rates. 

Im Kapitel «Wirtschafts- und Sozialpolitik» werden alle 
diejenigen Fragen behandelt, welche die kaufmännischen Be- 
rufe in bezug auf Wirtschafts- und Sozialprobleme angelen. 

Im Abschuitt Bildungswesen wird ein Gebiet berülırt. das 
von jeher zu den hauptsächlichsten Leistungen des SKV ge- 
hört hat. Ausführlich werden die Lehrabschlussprüfungen be- 
handelt, ferner wird über die Fachprüfungen für Korrespon- 
denten und die Diplomprüfung für Buchhalter, Geschäftssteno- 
graphen, Bankbeamte, Versicherungsbeamte usw. Auskunft 
erteilt. Das English Centre ist nun nach Kastanienbaum bei 
Luzern umgezogen. Es hat sich zu einer sehr gut besuchten 
Bildungsstätte für sprachbeflissene Kaufleute entwickelt. Auch 
das Bildungslager Rolle, das hauptsächlich der Ausbildung in 
der französischen Sprache dient, wies einen guten Besuch auf. 

Die weiteren Kapitel befassen sich mit der internen Tätig- 
keit. hauptsächlich den Wohlfahrtsleistungen der verschiedenen 
Kassen. Diese Kassen haben im Jahre 1944 750000 Fr. an 
die Mitglieder ausbezahlt. Rechtsauskünite und Interventio- 
nen bilden einen weiteren Zweig der vielgestaltigen Arbeit. 
Den weiblichen Mitgliedern ist ein besonderes rt 
widmet. Der Jugendbund des SKV zälilte Ende des ae 
51 Abteilungen, Deren Tätigkeit erstreckte a Bart Et 
biete jugendlichen Arbeits- und Spieldranges, Wie: sten 
gungen, Vorträge, Wanderungen, Sport, Spiele, 1 die 
Musik, Gesang, Mädchenabende usw. Besonders werd > Ss 
En nen behandelt, die eine Korrespondenz von 62 = 

rieien aufweisen. On . ı 4=885 

Der Aktivmitgliederbestand des SKV ist u eh 45 885 
angewachsen. Dazu kommen 4023 Jugendinitglieder. 


SAMMLUNG ZU QUNSIEN ESIEGSGESCHÄTIGTEM GEBOSSENSCHAFTEN 
UND DEM SCHWEIZENSPERDE AU DAS AUSLAND 


Eingänge vom 5. bis 15. Mai 1945 


Kollektivspenden: 

KAadori,. KV .. 0. u. a Tor 00 
Altdorf; KV. 22 0 oe 30 NE 
Arbeitsgemeinschait der Cheibuchhalter . . » 300. 
Ardon=Srceadac, ee »  200.— 
Bouveret, S.c.d.c. 3 EZ 
Breno, S.c.dic. . » 120.— 
BrissagomSterd ic > 5 
Brunnen-Ingenbohl, KV . >» 3100. 
Dübendori, KG. . . . » 1800.— 
Embrach, AKG . 22100 
Frutigen, KV. . a 
Gelterkinden, KV » 1000.— 
Kandersteg, KV. > 7100 
Klosters, KV . »  200.— 
Koblenz, KG . 100 
Klus;;: KG 5 er Eee 500 
Kraitigen, KG: .. ., =. Sr 
La Chaux-de-bonds, ER 7. ren 000 
La Chaux pres Sainte-Croix, S.c.d.c. . .. » 10.— 
Lengnau. KG . De x » 100.— 
Lostorfi, KV 3. NEN 
Meiringen, KG : » 900.— 
Maroggia, S.c.d.c. » Sl 
Oberbuchsiten: KV .. 2 a ar 0 
Reichenbach, KV . 1.72 Eee U 
Riddes, S.c.dic. „7 2%... ei ee 2 ee 
Riva»S. Vitale, Sıc.diich rn DE 
Schwanden, KV .... u... Eur 
Stans. KV o..# 2... ae a BEE 
Steg-Fischenthal, KG 2 2 Er 
Suhr, KV. . 222 e n UE— 
Uster, Ka see: E50 
Utzenstorfi, KG . 100.— 
Wallbach, KG en u 1 1505 
Wynau. KG . 2... 202 a A 2 00 
Vallorbe,, Sc..d. ch (1944) Er 
Vallorbe, Sıerdee., (1945) 2 
Gen. Jugendgruppe Gümligen 

(zweiter Beitras) 10.— 
Genossenschaftsiugend des Kreises 

Nord-Ost, Basel, 1 sr 40,— 
Wolingenossenschait Gundeldingen, Basel . RUN 
Behörden der S.c.dic. Breno ERS » 22.50 
Behörden des Kreisverbandes IXb . > IE 
Behörden der KG Lengnau De 25: 
Behörden der AKY Pfäftikon r » 60 
Topikollekte des Kreisverbandes II » 50 
Topikollekte des Kreisverbandes IXa » 140.— 
Topikollekte beim CV Chur. . . . » Sl 
Topfkollekte beim KV Ebnat-Kappel . x 30.— 


Alle diese Spenden werden auch an dieser Stelle herzlich 
verdankt. 


Total bis 15. Mai (inkl. Spenden von Einzelpersonen) 
Fr. 544 119.89 


Presse und Propaganda 


Einschränkung 
in der Herausgabe des „Genossenschaftlichen Volksblattes‘ 


Die auf 1. Mai von Bern aus verfügte weitere 
Einschränkung im Papierverbrauch auf 60% des 
Verbrauches vom Jahre 1941 zwingt uns. das «Ge- 
nossenschaftliche Volksblatt» mit sofortiger Wir- 
kung stark einzuschränken. Da wir einen ziemlich 
grossen Zeitungspapiervorrai besitzen, glaubten wir, 
bis zum Neujahr nur die vierseitige Beilage weg- 
lassen zu müssen. Num sind uns aber vom Kriegs- 
Industrie- und -Arbeits-Amt, Sektion für Papier und 
Zeliulose, weitere Papierlieferungen gesperrt wor- 
den. und zwar solange bis unser Papiervorrat auf- 
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gebraucht ist. Als weitere harte Massnahme wurde 
uns vorgeschrieben. dass auch von den Laxer- 
vorräten der Verbrauch auf 60% reduziert wer- 
den mlsse. 

Wir sehen uns deshalb in die unangenehme Lage 
versetzt, mit sofortiger Wirkung zwei Nummern 
pro Monat ausfallen zu lassen. Demzufolge erscheint 
von nun an das «GV» vierzehntägig, und zwar ein- 
mal vier- und einmal achiseitig. In der Woche vom 
2S. Mai bis 2. Juni fällt das «GV» zum ersten 
Male aus. 

Wir bitten die Vereinsverwaltungen um gebüh- 
rende Kenntnisnahme dieser bedauerlichen Mass- 
nahme, von der wir gerne hofien. dass sie nicht all- 
zulange dauern werde. 


Arbeitsmarkt 


Angebot 


Junger Konditor sucht Stelle in Genossenschaitsbäckerei. 
Lohn nach Uebereinkunit. Zeugnisse stehen zur Verfügung. 
Oiferten unter Chiffre A. B. 72 an die Redaktionskanzlei. 

S.K.. Basel 2. 


Nachfrage 


Konsumverein. Nähe von Zürich, mit einem Umsatz von 
230.000 Fr. sucht auf 1. Juni eine kautionsiähige 2. Verkäuferin 
mit Kenntnissen im Rationierungswesen sowie in Lebensmitteln, 
Manufaktur- und Schuhwaren. Mercerie und Haushaltartikeln, 
Bewerberinnen mit guteın Anpassungsvermögen belieben ihre 
Oiierten mit Angabe ihres Alters, der Gehaltsansprüche, bis- 
bisherigen Tätigkeit und Beilage von Zeugnisabschriften, even- 
tuell Bild. einzureichen unter Chiffre H.R. 92 an die Redak- 
tionskanzlei, V.S.K., Basel 2 


Kaufmännischer Leiter! Verwalter! 


Grosse Konsumgenossenschait [V.S.K.] (zirka 
2000000 Fr. Umsatz), mit Filialbetrieben 
sucht jüngeren, fachlich selır gut durch- 
gebildeten Kaufmann als Verwalter und Ge- 
schäitsführer. Eintritt nach Uebereinkunit. 
aber baldmöglichst. Handgeschriebene Oiier- 
ten mit Lichtbild. Zeugniskopien, curriculum 
vitae und Gehaltsansprüchen unter Chifire 
F. B. 94 an die Redaktionskanzlei. V.S.K., 
Basel 2. 


WO ISST MAN GUT IN BASEL? 


Pomeranze 


St.lara 
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Genossenschaftliches Seminar 


(Stiftung von Bernhard Jaeggl) 


Dem Genossenschaftlichen Seminar sind iolgende Beträge 
übergeben worden: 


Fr. 10 000.— vom Allg. Consumverein beider Basel 
300.— vom Konsumverein Wettingen 
300.— vom Consumverein Chur (Grb.) 

» 300.— von Kreisverband VIII des V.S.K. 


200.— vom Allgemeinen Konsumverein Uzwil 
(St. Gallen) 
» 101.50 von den Teilnehmerinnen am Kurs für Haus- 
frauen der deutschen Schweiz vom 2. bis 
5. Mai 1945 


100,— von der Landw. und Konsumgenossenschaft 
Magden 

» 100.— vom Allg. Konsumverein \Wädenswil-Richterswil 
(Zürich) 


» 100.— von der Konsumgenossenschaft Uettligen (Bern) 

» 90.— von den Teilnehmerinnen des Fortbildungs- 
kurses für Verkäuferinnen von Konsum- 
genossenschaften der deutschen Schweiz, vom 
14. bis 18. Mai 1945 


» 50.— von der Konsumgenossenschait Bremgarten 
(Bern) 
50.— von der Konsumgenossenschait Hausen a. Albis 
(Zürich) 


50.— von den Teilnehmern des Kurses für Gewerk- 
schaitsfunktionäre vom 16. bis 17. Mai 1945 

50.— von der Allg. Konsumgenossenschaft Bassers- 
dorf (Zürich) 


> 50.— von der Societe coop£@rative de consomtmation 
Lucens 
» 50.— von der Konsumgenossenschait Klus 


5.— von Frau M. Schmidlin, Basel 


Diese Vergabungen werden hiermit bestens verdankt. 


INHALT: Seite 
Um eine konstruktive Mittelstandspolitik 303 
Statutenrevision im Lebensmittelverein Zürich . . . 31 
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Die Hauswirtschaftliche Prüfungskommission an der 

Arbeit a 31 
Ein en ebnartiiches Institut für Markuforsehune 33 
Kommen schlechtere Zeiten für die Bäckereien? .. . . 383 
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Frühjahrskonferenz des Kreises Vl . . . 2.0.0935 
Frühjahrskonferenz des Kreises X en 6 3 15 
Studienzirkel einmal anders : : : 220200. 316 
Bibliographie . . ee er 310 
Die Seite der ENEaEen 0 Fl 
Wenn alle Hausfrauen wollten! . 2 2200. 38 
Basler Wohngenossenschlft . >» 2 20.0.0. 308 
Aus unseren Verbandsvereinen . : 22 0.2000..318 
Schweizerischer Kaufmännischer Verein . . 313) 
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